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Immer wieder fi nden sich in der Berufsbildung 
Forderungen nach einer stärkeren Betonung 
der Praxistauglichkeit der in berufsbildenden 
und allgemeinbildenden Schulen vermitt elten 
Kompetenzen und Inhalte. Praxisphasen wer-
den von vielen Jugendlichen, Lehrkräft en und 
Betrieben als eine gute und moti vierende Op-
ti on gesehen, eine deutlichere Verbindung von 
theoreti schen und prakti schen Elementen im 
Zuge des Lernens zu ermöglichen. 

Ein Instrument, auf das mit Blick 
auf Praxisphasen immer wieder 
gerne verwiesen wird, ist das 
Schülerbetriebspraktikum. 
Der Aufenthalt in Betrieben 
bietet dem Prakti kanten1 
die Chance, durch Einblicke 
in betriebliche Arbeitspro-
zesse direkte Erfahrungen 
mit Herausforderungen der 
Praxis zu machen. Doch mit 
Schülerbetriebsprakti ka gehen 
auch Probleme einher, denen es 
zu begegnen gilt. Sie treten in zwei 
Kernbereichen auf: zum einen in der organisa-
torischen Verankerung der Prakti ka und zum 
anderen in ihrer didakti schen Einbett ung. Für 
die Schülerinnen und Schüler und insbesondere 
für Jugendliche mit Migrati onshintergrund be-
deutet ein Betriebsprakti kum das Eintauchen in 
eine zum Teil neue und fremde Lebens- und Ar-
beitswelt und die damit verbundenen Ziele. Die 
organisatorische Verankerung in der Schule 
ist wichti g, da hiermit die Fragen der Vorberei-
tung, der formellen Struktur, des Ablaufs, der 
notwendigen Ressourcen und der Absti mmung 
mit den Betrieben angesprochen werden. Sie 
beinhaltet darüber hinaus die Möglichkeit ei-
ner übergreifenden Absti mmung zwischen 
verschiedenen Bildungsgängen hinsichtlich der 
Ausgestaltung des Schülerbetriebsprakti kums. 
Auf diese Weise können einerseits Doppelar-

1 Aus Gründen der besseren Lesbarkeit haben wir 
auf die konsequente Nennung der männlichen und 
weiblichen Form verzichtet. Es sind immer beide Ge-
schlechter gleichermaßen gemeint.

beiten, wie z. B. die mehrfache Suche nach 
betrieblichen Ansprechpartnern durch ein-
zelne Lehrkräft e, vermieden und andererseits 
gewisse Grundsätze und Prinzipien bildungs-
gangübergreifend festgehalten werden. Die 
Refl exion eines klaren Zielbezugs ist eines der 
wesentlichen didakti schen Elemente, das be-
reits von Robert Mager (1994) hinsichtlich der 
Bedeutung von Lernzielen mit folgenden Wor-
ten auf den Punkt gebracht wurde: „Wenn man 
nicht genau weiß, wohin man will, landet man 
leicht da, wo man gar nicht hin wollte“ (S. V).
Dieses Zitat bekommt mit Blick auf den der-
zeiti gen Umgang mit Schülerbetriebsprakti ka 
eine besondere Bedeutung. Es beinhaltet die 

Forderung nach einer didakti schen und 
zielorienti erten Einbindung von Prak-

ti ka. Das Problem der Schülerbe-
triebsprakti ka ist auf einen Nen-

ner zu bringen, der etwa wie 
folgt zu formulieren ist: Ohne 
eine sorgfälti ge didakti sche 
Konzepti on und Einbindung 
besteht die Gefahr, dass aus 
einem Schülerbetriebsprak-

ti kum ein reiner Schnupper-
besuch ohne klaren Zielbezug 

wird. Sofern eine klare didakti sche 
Einbindung des Schülerbetriebsprak-

ti kums von Seiten der Schule nicht vorge-
nommen wird, können die Teilnehmer even-
tuell im Rahmen ihres Prakti kums weder in 
geeigneter Form in Arbeitsprozesse eingebun-
den werden, noch in geeigneter Weise lernen. 
Buschfeld formuliert dies folgendermaßen: 
„Die Prakti kumszeit läuft  [...] ab, während die 
Ausbildungszeit eher wegläuft  (wegen der Prü-
fung), die Prakti kumszeit bedeutet weder rich-
ti g (formell) lernen, noch richti g (gegen Lohn) 
arbeiten im Betrieb. Dann könnte sich die posi-
ti ve Grundsti mmung als Artefakt herausstellen: 
Das informelle Lernen in Betrieben bestäti gt 
sich selbst – wenn es subjekti v erfolgreich war 
oder aber unverbindlich“ (2006, S. 8). 

Der Arbeitsbereich II des InLab-Projektes hat 
sich genau hier seine Aufgaben gesetzt, orga-
nisatorische Verankerung und didakti sche Ein-
bindung von Prakti ka zu verknüpfen.2 

2 Im InLab-Arbeitsbereich I wird der Übergang 
von Schule zu Berufskolleg fokussiert, während der 
Übergang in Berufsausbildung und Arbeit im InLab-
Arbeitsbereich III aufgenommen wird.

Ein Instrument, auf das mit Blick 
auf Praxisphasen immer wieder 
gerne verwiesen wird, ist das 
Schülerbetriebspraktikum. 

Praxis zu machen. Doch mit 
Schülerbetriebsprakti ka gehen 
auch Probleme einher, denen es 

Forderung nach einer didakti schen und 
zielorienti erten Einbindung von Prak-

ti ka. Das Problem der Schülerbe-
triebsprakti ka ist auf einen Nen-

ner zu bringen, der etwa wie 

besuch ohne klaren Zielbezug 
wird. Sofern eine klare didakti sche 

Einbindung des Schülerbetriebsprak-

Pra�isphasen durch 
Schülerbetriebspraktika

Didakti sche
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Eine notwendige und sinnvolle Grundlage für 
Überlegungen zu den Bereichen der organi-
satorischen und didakti schen Einbett ung von 
Schülerbetriebsprakti ka bildet die intensive 
Auseinandersetzung mit den Anforderungen 
und Zielsetzungen, die mit dem Prakti kum ver-
bunden werden. Jeder Bildungsgang eines Be-
rufskollegs, der sich mit dem Einsatz von Schü-
lerbetriebsprakti ka akti v auseinandersetzt, ist 
zunächst mit diesen Grundfragen konfronti ert.  
So haben sich die verantwortlichen Lehrkräft e 
darüber zu einigen, welches Verständnis der 
zu entwickelnden Konzepti on zugrunde gelegt 
werden soll. 

Die Anforderungen an Schülerbetriebsprakti ka, 
die es bei der Gesamtkonzepti on dieser schu-
lischen Veranstaltung zu berücksichti gen gilt, 
werden von verschiedenen Gruppen und Aus-
gangspunkten an den Bildungsgang gestellt.

So spielen die Anforderungen der Wirtschaft  
bzw. der Prakti kumsbetriebe ebenso eine Rolle 
bei der Konzepti on von Schülerbetriebsprakti ka 
wie die der Schule und des betreff enden Bil-

dungsganges. Daneben stellen die Teilnehmer, 
also die künft igen Prakti kanten, mit ihren Wün-
schen und Erwartungen und nicht zuletzt auch 
das Curriculum weitere wichti ge Anforderungs-
bereiche dar.

Es gibt verschiedene Arten von Prakti ka, in die 
diese Anforderungen in unterschiedlichem Um-
fang eingebunden werden können:

• Prakti ka mit Orienti erungscharakter, die 
bisweilen auch als „Schnupperprakti ka“ be-
zeichnet werden, dienen dem ersten Ken-
nenlernen eines Berufsfeldes sowie dem 
Überprüfen und Entdecken von berufl ichen 
Interessen und Fähigkeiten. Hierbei exis-
ti ert eine zeitnahe Möglichkeit seitens der 
betreuenden Lehrkräft e, zu intervenieren, 
sofern Frustrati on und/oder Überforde-
rung auszumachen sind.

• Erprobungsprakti ka dienen hingegen der 
Feststellung, ob eine Eignung für eine be-
sti mmte berufl iche Täti gkeit beim Prakti -
kanten gegeben oder zu erkennen ist.

• Belastungsprakti ka stellen demgegenüber 
Fragen der Belastbarkeit in den Mitt el-
punkt. So stehen etwa seelisch-psychische 
und körperlich-physiologische Herausfor-
derungen, z. B. in Bezug auf Arbeitszeiten, 
Einbindung in Stresssituati onen und ähnli-
ches, bewusst im Fokus dieses Prakti kums.

• Integrati onsprakti ka verfolgen das Ziel der 
Übernahme in ein Arbeits- oder Ausbil-
dungsverhältnis. Hier geht es auch um das 
Erkennen notwendiger technischer und or-
ganisatorischer Anpassungen des Arbeits-
platzes für ein nachfolgendes Ausbildungs- 
oder Beschäft igungsverhältnis. 

Je nachdem, welche Art von Prakti kum die Ju-
gendlichen absolvieren, werden sich auch die 
sich daraus ergebenden Aufgaben und Heraus-
forderungen für die Jugendlichen unterschei-
den.

Abbildung 1: Anforderungsbereiche

• Prakti ka mit Orienti erungscharakter

• Erprobungsprakti ka

• Belastungsprakti ka

• Integrati onsprakti ka 

Schülerbetriebspraktika – 
An�orderungen und 

Zielsetzungen

An�orderungen an 

Schülerbetriebspraktika

Wirtschaftliche
Anforderungen

Teilnehmer-
anforderungen

Curriculare
Anforderungen

Schulische 
Anforderungen
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können die Verantwortlichen in den Betrie-
ben für sich prüfen, ob ein Praktikant ggf. den 
betriebsspezifischen Anforderungen und Vor-
stellungen mit Blick auf eine Ausbildung ent-
spricht. Die Zielgruppe von beruflichen Schüler- 
betriebspraktika soll die Möglichkeit erhal-
ten, Fähigkeiten, Vorstellungen und Interes-
sen zu vergleichen. Neben der Sensibilisie-
rung für die Arbeitswelt sind weitere Ziele 
zu berücksichtigen. So steht bisweilen in be-
ruflichen Schülerbetriebspraktika auch die 
Lösung von Aufgabenstellungen und kom-
plexen Problemstellungen im Vordergrund.  
Es werden erste Kompetenzen angestrebt, die 
dem Bereich der Förderung  beruflicher Hand-
lungskompetenz zuzurechnen sind. Insgesamt 
ergibt sich oftmals ein folgendermaßen zu skiz-
zierendes Bild der angestrebten Zielsetzungen:

Schülerbetriebspraktika werden zuweilen auch 
durchaus kritisch gesehen. So wird beispiels-
weise auf ein Defizit im Bereich der Evaluation 
von Praktika verwiesen (vgl. Biermann/Bier-
mann-Berlin 2001, S. 3-7). Zudem wird immer 
wieder hervorgehoben, dass ein Praktikum zeit- 
und personalintensiv sei, Koordinationspro-
bleme mit sich bringe und wegen mangelnder 
Entlohnung eine Ausbeutung der Praktikanten 
darstelle. Insbesondere wird aber auch bemän-
gelt, dass Praktika oft konzeptlos ablaufen, eine 
schlechte Betreuung aufweisen und der Erfolg 
vom Zufall abhängt (vgl. Biermann/Biermann-
Berlin 2001, S. 5). Insbesondere die letzen drei 

Mit Betriebs- und Berufsorientierungspraktika 
(vgl. Hoffschroer/Schaumann/Wenner 2004) 
sind verschiedene Zielsetzungen verbunden. 
So sollen sie etwa der Berufsorientierung die-
nen, Hilfe bei der Berufswahl bieten, eine Ver-
bindung von Theorie und Praxis leisten, die 
(Wieder-)Eingliederung in das Berufsleben un-
terstützen und den Start in das Arbeitsleben 
erleichtern. Zudem sollen die Teilnehmer Er-
fahrungen sammeln, die sowohl im fachlichen, 
sozialen und kulturellen als auch im persönli-
chen Bereich angesiedelt sein können.

An berufsbildenden Schulen sind mit Schüler-
betriebspraktika spezifische Ziele verbunden. 
Dabei kann es nicht allein darum gehen, den 
Teilnehmern die Möglichkeit zu bieten, die 
Berufs- und Arbeitswelt unmittelbar kennen-
zulernen.  Diese Aufgabe kommt bereits den 
Schülerbetriebspraktika in der Sekundarstufe 
I zu. Dennoch wird auch mit Schülerbetriebs-
praktika an berufsbildenden Schulen eine all-
gemeine Berufsorientierung und das damit 
verbundene Überprüfen und Entdecken von 
beruflichen Interessen verbunden. Allerdings 
sollen hier die Schülerbetriebspraktika darüber 
hinaus einen realistischen Einblick in das Be-
rufs- und Arbeitsleben geben und den Prakti-
kanten die Chance eröffnen, Erfahrungen hin-
sichtlich berufs- oder berufsbereichstypischer 
Aufgaben, Tätigkeiten und Prozesse sowie den 
damit einhergehenden Anforderungen zu sam-
meln. Die Teilnehmer sollen auch zu reflektier-
ten Einsichten über die Arbeitswelt gelangen 
und erkennen, inwieweit sie den Belastungen 
des betrieblichen Alltags standhalten und mit 
ihnen umgehen können. 

Ein weiteres Ziel ist damit nicht zuletzt eine 
Berufsvorbereitung, bei der sich die Praktikan-
ten bereits erste grundlegende Kompetenzen 
in fachlicher und methodischer Hinsicht an-
eignen können, um so ihre Berufschancen zu 
erhöhen. Es kann auch eine Integration von 
Praktikanten in die Arbeitswelt angestrebt wer-
den, da im Praktikum die Praktikanten einer-
seits die Betriebe und andererseits auch die 
Betriebe die Praktikanten kennenlernen. Dabei 

• Erlangung exemplarischer Erfahrungen 
im  Bereich der Fach-, Methoden-, Sozial- 
und Personalkompetenz

• theoriegeleitete Dokumentation und Re-
flexion betrieblicher Praxis

• Sensibilisierung für die Arbeitswelt, ins-
besondere Berufsorientierung/Berufs- 
wahlvorbereitung für Schülerinnen und 
Schüler

• Erarbeitung von Aufgaben und Problem-
stellungen

Zielsetzungen von  

Schülerbetriebspraktika

Kritik an 

Schülerbetriebspraktika

Berufliche  
Handlungskompetenz
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Im InLab-Arbeitsbereich II stehen Praxispha-
sen als Erfahrungs- und Entwicklungsraum im 
Vordergrund. Prakti ka können einen Beitrag zu 
individueller Förderung leisten. Dies ist zum ei-
nen damit zu begründen, dass in Prakti ka in der 
Regel jeder Prakti kant individuelle Erfahrungen 
sammelt, individuell Situati onen in Betrieben 
erlebt und jeweils an seine eigenen bisherigen 
Erfahrungen anknüpft . Praxisphasen werden 
von vielen Jugendlichen als vorteilhaft  und 
moti vierend eingeschätzt. Nicht zuletzt auch 
deshalb, weil die Jugendlichen in neue Um-
gebungen eintauchen und aus ihrer Sicht das 
‚reale wirkliche Leben‘, womit in der Regel die 
Welt außerhalb von Schule gemeint ist, erle-
ben können. Ob damit jedoch auch einhergeht, 
dass in diesen Situati onen ebenso lernwirksa-
me Erfahrungen gemacht werden können, die 

reichhalti g, adäquat und vor allem an-
gemessen strukturiert sind, wird in der 
Regel wenig hinterfragt. Genau hier sind 
die entsendenden Schulen gefragt, wel-
che sich diesen Fragen und den damit 
verbundenen Aufgaben im Rahmen ih-
rer Vor- und Nachbereitung der Schü-
lerbetriebsprakti ka sowie deren Be-

gleitung  stellen müssen. 
Schließlich bedeutet der 
Weg ins Prakti kum nicht 
nur für viele Migranten 
ein Eintauchen in fremde 
Lebenswelten und eine 
Herausforderung zum 
sozialverantwortlichen 
Handeln in multi kulturel-
len Kontexten der berufl i-
chen Welt.

Einwände sind eigentlich nicht als Einwände 
gegen Prakti ka selbst zu deuten, sondern viel-
mehr Einwände gegen die Art, wie Prakti ka der-
zeit umgesetzt werden. Gerade hier aber haben 
die Schulen die Möglichkeit, diesen Kriti ken 
entgegenzuwirken bzw. ihnen die Grundlage zu 
entziehen.

Verschiedene berufs- und wirtschaft sbezogene 
Aspekte können den themati schen Fokus von 
Schülerbetriebsprakti ka bilden. Sie sind in der 
Regel den folgenden Perspekti ven zuzuordnen:

Diese drei themati schen Perspek-
ti ven in Prakti ka werden durchaus 
mit verschiedenen inhaltlichen 
Ausprägungen ausgestaltet, von 
denen hier einige exemplarisch zur 
Verdeutlichung der Variati onsbrei-
te aufgezeigt werden. 

• Orienti erung im individuellen Bereich

• Orienti erung im berufl ichen Bereich

• Orienti erung im ökonomischen Bereich

Schülerbetriebspraktika - 
InLab-Arbeitsbereich II

Thematische Ausrichtungen

in Schülerbetriebspraktika

Orientierung im individuellen Bereich
• Analyse von eigenen Stärken und Interessen
• Analyse von eigenen Schwächen und Risiken
• Ermittlung notwendiger Entscheidungsprozesse
• Planung des Übergangs – Planungsschritte
• Abwägung von Wunschberuf und möglichen Konflikten

Orientierung im ökonomischen Bereich
• Erfahrungen zur Bedeutung von Markt und Wettbewerb
• Erfahrungen zum Umgang mit Vorgesetzten und Mitarbeitern
• Informationen zur Bedeutung der Interessenvertretung in Betrieben
• Zielanalyse zur Bedeutung von ökonomischen und ökologischen

Aspekten im Produktionsprozess
• Analyse von Standortfaktoren des Praktikumsbetriebes
• Beschäftigung mit Unternehmensstrukturen und

Betriebsorganisation
• Auseinandersetzung mit Veränderungen in der Organisation von

Erwerbsarbeit

Themati sche 
Perspekti ven

Orientierung im beruflichen Bereich
• Rahmenbedingungen an Arbeitsplätzen
• Anforderungen im Beruf
• Methoden der Ermittlung von Berufen und Ausbildungswegen 

am Beispiel des Praktikumberufes
• Überprüfung der Passung 
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Analyseaufgaben haben den Zweck, einen 
Sachverhalt oder Prozess in seine Teilaspekte 
zu zergliedern und deren Zusammenhänge zu 
erkennen.

Vergleichsaufgaben versuchen den Lernenden 
dazu zu bewegen, anhand vorgegebener oder 
selbst zu wählender Kriterien einen Vergleich 
von Abläufen, Arbeitsweisen, Zielsetzungen im 
Unternehmen vorzunehmen und setzen damit 
Kenntnisse der spezifi schen Sachverhalte vor-
aus.

Problemlöseaufgaben stellen die Lernenden 
vor Herausforderungen, die sie im Rahmen ih-
res Prakti kums zu bewälti gen haben und die für 
sie ein Problem darstellen. Lernende sollen zur 
Bewälti gung dieser Herausforderungen Pro-
blemlösestrategien im betrieblichen Umfeld 
einsetzen und sich vor Ort die notwendigen In-
formati onen beschaff en.

Bewertungs- und Refl exionsaufgaben fokus-
sieren komplexe Sachverhalte und Problemstel-
lungen. Sie erfordern neben der Problemanaly-
se und Suche nach Lösungen eine zusätzliche 
Beurteilung der Sachlage oder der eigenen Po-
siti on zu einer Situati on, einem Problem oder 
Sachverhalt. 

Im Schwerpunktbereich 
drei erfolgt eine Fokus-
sierung auf die Prakti -
kumsorganisati on und 
den Aufb au und Ausbau 
bestehender Prakti kums-
strukturen. Ziel ist es, ein 
Organisati onsmodell für 
Schülerbetriebspraktika 
zu konkreti sieren, das an 
verschiedenen Standor-
ten einsetzbar ist. Die Ba-
sis bilden hierfür u. a. die 

Erfahrungen an den Standorten der im Arbeits-
bereich II vertretenen Berufskollegs.

Erste mögliche Anregungen und Modelle zur 
Organisati on von Schülerbetriebsprakti ka zei-
gen sich in:

Insbesondere wenn die Praxisphasen nicht al-
lein um ihrer selbst willen absolviert werden, 
sondern als Bestandteil der Kompetenzent-
wicklung von Lernenden gedeutet und ent-
sprechend in Bildungsgängen genutzt werden, 
ist eine angeleitete Auseinandersetzung mit 
Praxisphasen zwingend erforderlich.

Im Arbeitsbereich II beschäft igen sich die Be-
rufskollegs mit den folgenden Schwerpunktt he-
men:

Gegenstand des ersten Schwerpunktbereiches 
sind u. a. die Potenziale, die Schülerbetriebs-
prakti ka beim Übergang benachteiligter Ju-
gendlicher von der Schule in die Ausbildungs- 
und Arbeitswelt beigemessen werden. 

Im zweiten Schwerpunktbereich wird die Er-
stellung von individualisierten Aufgabenstel-
lungen zum Prakti kum 
und deren didakti sche 
Einbindung fokussiert. 
Ziel ist die Integrati on 
von Aufgaben mit unter-
schiedlichen Schwierig-
keitsgraden, um eine in-
dividuelle Anpassung und 
Absti mmung der Prakti ka 
anhand der Bedürfnisse, 
Potenziale und Möglich-
keiten der Lernenden zu 
generieren. 

Dokumentati onsaufgaben sind durch einen 
rein beschreibenden Charakter gekennzeich-
net. Beschrieben werden in solchen Aufgaben 
i. d. R. der Prakti kumsbetrieb, die Rahmenbe-
dingungen am Arbeitsplatz, die Zusammenar-
beit mit Kolleginnen und Kollegen usw. Auch 
die Schilderung der gewonnenen Eindrücke 
und Erfahrungen ist typisch für Dokumentati -
onsaufgaben. 

Abbildung 2: Zunehmende Schwierigkeitsgrade in 
Aufgabenstellungen

1. Aufarbeitung bzw. Kennzeichnung der    
Potenziale von Schülerbetriebsprakti ka

2. Didakti sche Einbindung der       
Schülerbetriebsprakti ka

3. Organisatorische Möglichkeiten sowie   
Instrumentarien- und Methodenpool

• Teilzeitmodell

• Blockmodell

• Blockmodelle mit Gruppenwechsel

Organisati onsmodelle

Aufgabentypen
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banken. Diese Materialzusammenstellung in 
Form eines Instrumentenkastens bzw. Metho-
denpools kann den Partnerschulen und inte-
ressierten Schulen zur Prakti kumsgestaltung an 
die Hand gegeben werden. Eine Möglichkeit, 
eine Verbindung zwischen didakti schen und 
organisatorischen Fragestellungen herzustel-
len, fi ndet sich im Rahmen der Gestaltung des 
Begleitsystems zur individuellen Prakti kums-
gestaltung. Ein solches Begleitsystem eröff net 
individuelle Handlungsformen in vernetzten 
multi kulturellen Lebenswelten.

Bei der gemeinsamen Aufgabe aller Berufskol-
legs (BK) handelt es sich um die Sammlung, 
Erstellung, Überarbeitung und Bereitstellung 
von Checklisten, Formularen, Einladungsschrei-
ben, Beratungsleitf äden, Gesprächsstruktu-
rierungen und typischen Fragestellungen von 
Schülern und Betrieben sowie Außen- und In-
nendarstellungen des Prakti kums (z. B. Flyer, 
Schulprogramm, Homepagetext, allgemeine 
Info-Broschüre, spezifi sche Betriebsinformati -
on, Verankerung in didakti scher Jahresplanung) 
und Informati onen zu den Datenstrukturen 
von ggf. schon bestehenden Prakti kumsdaten-

Abbildung 3: Teilzeitmodell

Abbildung 4: Blockmodell
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Im Hinblick auf die zu fördernden Jugendlichen 
im Übergangssystem besteht in der Fachdis-
kussion weitgehend Konsens, dass angesichts 
der vielfältigen Problemlagen und der großen 
Heterogenität der individuellen Ausgangsla-
gen die flexible Ausrichtung der Instrumen-
te und Konzepte an individuellen Vorausset- 
zungen ein grundlegendes Gestaltungsprin-
zip einer Erfolg versprechenden Förderpra-
xis sein muss (vgl. Förster/Kuhnke/Skrobanek 
2006; Goltz/Christe/Bohlen 2008). Die pro-
fessionelle Einbindung von Praktikumspha-
sen erfordert die Etablierung individueller 
Förderkonzepte, die die jeweiligen Voraus-
setzungen, Bedürfnisse und Ziele der jungen 
Erwachsenen stärker berücksichtigen. Die Ju-
gendlichen im Übergangssystem benötigen 
bis zur Einmündung in eine Berufsausbildung 
bzw. in ein Beschäftigungsverhältnis i. d. R. 
eine kontinuierliche, systematische Begleitung.  

Am Übergang zwischen Schule und Ausbil-
dung/Beschäftigung stehen insbesondere die 
benachteiligten Jugendlichen vor vielfältigen 
Herausforderungen und Problemen. Eine Viel-
zahl ungeklärter Fragen und die Jugendlichen 
belastenden Unsicherheiten ergeben sich ge-

 
In Veröffentlichungen zum Schülerbe- 
triebspraktikum wird dem Thema ‚schu-
lische Praktikantenbetreuung‘ nur wenig 
Aufmerksamkeit gewidmet. Dies gilt so-
wohl für fachdidaktische Veröffentlichun-
gen als auch für offizielle Durchführungs-
bestimmungen wie Erlasse, Richtlinien usw.  
Bereits vor zwanzig Jahren stellte Geise im 
Rahmen einer Literaturanalyse fest, dass das 
Aufgabenfeld des Betreuungslehrers nur unzu-
reichend beschrieben wird (vgl. 1990, S. 161). 
Diesem Gestaltungsdefizit im Hinblick auf die 
Durchführungsphase des Schülerbetriebsprak-
tikums kann und soll mit dem im Rahmen des 
Arbeitsbereiches II des InLab-Projektes ent- 
wickelten Blended Mentoring Concept begeg-
net werden (vgl. hierzu auch Kremer/Gockel 
2010).  

Blended Mentoring – 
Organisatorische und

             didaktische Einbindung 
           der Praktikumsbetreuung

durch Schulen

Kritik an der  

bestehenden schulischen

Praktikumsbetreuung Kontinuierliche und 
systematische
Begleitung

Abbildung 5: Blockmodelle mit Gruppenwechsel

Notwendigkeit  

eines ,neuen‘

Betreuungsdesigns
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gischen Beziehungsarbeit gleichzeiti g einen 
größeren Stellenwert einräumt. Mit der Ver-
wendung des Mentoring-Begriff s soll auf das 
mit dem BMC intendierte innovati ve Betreu-
ungsdesign und damit auf den damit verbun-
denen Rollenwechsel der verantwortlichen 
Lehrkräft e aufmerksam gemacht werden. 
Obwohl sich die Methoden und Arbeitswei-
sen beim Mentoring und Coaching häufi g nur 
graduell unterscheiden (vgl. hierzu Rotering-
Steinbeck 2009), lehnt sich das hier vorge-
stellte Konzept an die Mentoring-Idee an. 
Während beim Coaching i. d. R. die aufgaben-
bezogene Vermitt lung von Wissen im Mitt el-
punkt steht, wird beim Mentoring zusätzlich 
verstärkt Wert auf emoti onale Merkmale wie 
z. B. Respekt, Vertrauen, Wohlwollen und An-
erkennung gelegt. „Mentoring ist eine zeitlich 
relati v stabile dyadische Beziehung zwischen ei-
nem/einer erfahrenen MentorIn und seinem/r 
ihrem/r weniger erfahrenen Mentee. Sie ist 
durch gegenseiti ges Vertrauen und Wohlwollen 
geprägt, ihr Ziel ist die Förderung des Lernens 
und der Entwicklung sowie das Vorankom-
men des/der Mentee“ (Ziegler 2009, S. 11).

Die Lehrkraft  verliert im Rahmen des BMC ihre 
traditi onelle Rolle als reiner Wissensvermitt ler 
und übernimmt eine Moderator-, Begleiter- 
sowie Moti vator-Funkti on, in der sie auf der Ba-
sis der individuellen Eigenschaft en und Fähig-
keiten der Lernenden Perspekti ven für Wege 
zum anvisierten Ziel aufzeigt. Bildlich gespro-

chen bedeutet 
Mentoring also 
n i c h t ,  „ d a s s 
ein Mentor ei-
nem alle Stei-
ne aus dem 
Weg räumt. 
Aber es ermög-
licht, dass man 
nicht so leicht 
ins Stolpern 
kommt und 

rade im Rahmen des Schülerbetriebsprakti -
kums (vgl. Goltz 2004, S. 13). Die individuelle 
Begleitung der Schülerinnen und Schüler durch 
die Lehrkräft e kann in dieser Phase die Bewäl-
ti gung von Problemen und Krisen erleichtern. 
Durch die kundige Begleitung einer erfahrenen 
Person können diese ggf. einfacher bewälti gt 
werden als im Alleingang. Dieses Potenzial gilt 
es insbesondere vor dem Hintergrund zu nut-
zen, dass viele Jugendliche bei ihrem Berufsori-
enti erungs- und Berufswahlprozess keine oder 
nur unzureichende Unterstützung aus ihrem 
familiären Umfeld erhalten (vgl. Ledergerber/
Ett lin 2006, S. 57).

Das „Blended Mentoring Concept“ (BMC) be-
schreibt in Analogie zum Begriff  „Blended Lear-
ning“ die gegenseiti ge Anreicherung, Ergän-
zung und Erweiterung von Vor-Ort-Betreuung 
(Offl  ine-Betreuung) durch Online-Betreuung 
im Rahmen der verschiedenen Phasen (Vorbe-
reitung – Durchführung – Nachbereitung) des 
Schülerbetriebsprakti kums. Das an den Men-
toringansatz angelehnte Betreuungsmodell soll 
eine konti nuierliche und systemati sche schu-
lische Begleitung der Schüler in der Vor- und 
Nachbereitungsphase sowie in der Durchfüh-
rungsphase des Schülerbetriebsprakti kums 
ermöglichen. 

Das BMC stellt insbesondere im Hinblick auf 
die Durchführungsphase eine Modifi kati on be-
stehender Betreuungskonzepte dahingehend 
dar, dass die-
ses über eine 
ep i sod i sche 
Beratung und 
p u n k t u e l l e 
Ko n ta k ta u f-
nahme seitens 
der betreu-
enden Lehr-
kräft e hin-
ausgeht und 
der pädago-

blended Mentoring: 
Ein innovativer schulischer

Betreuungsansatz

Lehrkr��te als Mentoren:  

T�tigkeitsbereiche und

An�orderungen

Abbildung 6: Grundstruktur des Blended Mentoring Concepts

Beziehungsarbeit
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mentar zu einem Beitrag eingegeben werden.  
Kommentare werden unterhalb des Beitrags 
aufgelistet. Ein RSS-Feed erlaubt den Lesern, 
schnell und immer aktuell über alle Meldun-
gen von vielen Websites gleichzeitig informiert 
zu sein, ohne die Seiten mit dem Webbrowser 
besuchen zu müssen. Jedes Mal, wenn also auf 
der betreffenden Webseite ein neuer Artikel 
veröffentlicht wird, erhält der Leser automa-
tisch einen Hinweis auf diesen neuen Eintrag. 
RSS ist ein Akronym für ‚Real Simple Syndica-
tion‘. Die Einsatzmöglichkeiten eines Weblogs 
für Schule, Lernen und Unterricht sind vielfäl-
tig: Weblogs können u. a. als Lerntagebücher 
oder E-Portfolios, zur Dokumentation von Lern-
prozessen, zur Bereitstellung von Arbeitsauf-
trägen, als Diskussionsforum zu aktuellen, po-
litischen und gesellschaftlichen Ereignissen, zur  
Präsentation von Projektergebnissen, als Refle-
xionsinstrument und über das Kommentieren 
einzelner Beiträge als Kommunikations- und In-
teraktionsinstrument genutzt werden. Über die 
Kommentarfunktion als Kernbestandteil eines 
Weblogs wird ein Gedankenaustausch bzw. 
eine Diskussion möglich, die zum Nachdenken 
anregen und ggf. den Wissensstand der betei-
ligten Akteure vertiefen kann. Als zentrale Vor-
teile und Potenziale des Weblogs im Kontext 
eines schulinternen Online-Mentoring-Ansat-
zes sind u. a. die folgenden Punkte zu nennen: 

wenn, dann möglichst wenig Blessuren davon-
trägt“ (Haasen 2001, S. 15). Die Übernahme der 
Rolle eines Mentors durch Lehrkräfte rückt die 
Beziehungsarbeit von Lehrkräften in den Vor-
dergrund. Welche konkreten Anforderungen 
mit dieser Mentoren-Rolle an die verantwort-
lichen Lehrkräfte verbunden sind, kann an die-
ser Stelle nur angedeutet werden. Die Art und 
Weise der Zusammenarbeit und damit der Er-
folg eines Mentorings wird durch die Grundhal-
tung bzw. Einstellung der Mentoren gegenüber 
ihren Mentees bestimmt. Um letztendlich eine 
förderliche Mentoring-Beziehung gestalten zu 
können, sollte der Mentor/die Lehrkraft u. a. 
über die folgenden Eigenschaften verfügen: 
positives und optimistisches Menschenbild, Of-
fenheit und Wertschätzung, Ehrlichkeit, Akzep-
tanz, Selbstreflexion und Empathie. Aufgrund 
des sich aus dem Mentoringansatz ergeben-
den zeitlichen und organisatorischen Mehrauf-
wands für die verantwortlichen Lehrkräfte ist es 
sinnvoll, über eine erweiterte Form des Mento-
rings – das Online-Mentoring – nachzudenken.  
Beim Online-Mentoring im Rahmen des hier 
vorgestellten Blended Mentoring Concepts er-
folgt der kommunikative Austausch zwischen 
Mentor und Mentee über einen Weblog (zu 
weiteren Möglichkeiten der Implementation 
von Web 2.0 und Social Software-Anwendun-
gen in Lernumgebungen vgl. Kremer 2007).

Die Bezeichnung Weblog (Kurzform: Blog) setzt 
sich zusammen aus «Web» und «Log». Log 
kommt von Logbuch und meint eine journalar-
tig geführte Aufzeichnung von Ereignissen. Ein 
Weblog ist eine Website, die so konzipiert ist, 
dass auch Computer-Laien sich relativ schnell 
mit der Nutzung vertraut machen können. Die 
Einträge bzw. Beiträge in einem Weblog (auch 
‚Posts‘ genannt) werden dabei in umgekehrt 
chronologischer Reihenfolge aufgelistet, d. h. 
die Weblog-Einträge sind jeweils datiert und 
der aktuelleste Beitrag befindet sich an ober-
ster Stelle. Über das Archiv kann auf frühere 
Beiträge zugegriffen werden. Über ein ent-
sprechendes Onlineformular kann ein Kom-

Weblog-Einsatz 

im Rahmen des 

Online-Mentorings

Einsatzmöglichkeiten 
des Weblogs

• Feedbackmöglichkeiten 

• leicht zugängliches und kosteneffizien-
tes System der Online-Kommunikation 
mit überschaubaren Funktionen

• Einsatz als persönlicher Informations-
speicher, als Reflexionsmedium sowie 
als Diskurs- und Publikationsmedium 
zum Austausch von Wissen und Erfah-
rungen

• verschiedene Formen von instruktiona-
ler Unterstützung, z. B. durch Präsenta-
tion von Aufgabenstellungen oder 
Zusatzmaterialien

• Möglichkeiten der Einbindung verschie-
dener Datei- und Medienformate  
(Audio, Video, Bild)

• verschiedene Post-Optionen  
(direkt über den Weblog, per E-Mail 
und/oder Handy)        

Potenziale des Weblogs
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terstützung der Jugendlichen zu ermöglichen.31 

Dieser Ansatz eröff net den Lehrkräft en ggf. ei-
nen neuen, nachhalti geren Zugang zur Lebens-
welt der Jugendlichen mit der Konsequenz, die 
Unterstützungs- und Begleitmaßnahmen bes-
ser an die Bedürfnisse und Erwartungen der 
Jugendlichen anpassen zu können. 

Mögliche Anknüpfungspunkte, die es bei der 
Einführung des Blended Mentoring Concepts 
im Kontext des Schülerbetriebsprakti kums in 
Bildungsgängen des Übergangssystems zu be-
achten gilt, werden im Folgenden aufgezeigt 
und dabei über die Kategorien Themati k, Me-
thodik und Rahmenbedingungen strukturiert. 

Durch den Einsatz eines Weblogs im Rahmen 
des BMC ergeben sich für die in die komplexe 
Lehr-/Lernumgebung ‚Schülerbetriebsprakti -
kum‘ eingebundenen Fächer insbesondere in 
der Vorbereitungsphase u. a. folgende (zusätz-
liche) Anknüpfungspunkte: 

3 vgl. zur Problemati k tradierter schulischer Be-
ziehungsstrukturen Itt el/Raufelder 2009, S. 73 f.
4 Neti quett e ist ein Kunstwort, zusammengesetzt 
aus den Worten Net (gemeint ist das Internet) und 
Eti quett e, das sich auf die Verhaltensregeln und Höf-
lichkeitsformen im Internet bezieht.

Das Konzept zielt darauf ab, die Stärken der 
Offl  ine-Betreuung mit den Stärken einer Onli-
ne-Betreuung zu verbinden. Die Prakti kums-
besuche vor Ort erfüllen verschiedene Funk-
ti onen. So geben sie den Lehrkräft en u. a. die 
Möglichkeit, sich den Arbeitsplatz des Prakti -
kanten zu lassen und die Erwartungen seitens 
des Betriebes an den jeweiligen Prakti kanten 
in fachlicher/überfachlicher sowie persönlicher 
Hinsicht in Erfahrung zu bringen. Als zentrale 
Vorteile der Online-Betreuung sind insbeson-
dere die folgenden Aspekte zu nennen: 

Die Vielzahl der zu betreuenden Prakti kanten 
sowie der Aufwand für persönliche Beratungs- 
bzw. Betreuungsgespräche stellen hohe Anfor-
derungen an die zeitlichen Kapazitäten der Be-
treuungslehrer. Unter Berücksichti gung dieser 
Ausgangssituati on ist eine intensive Betreuung 
der Jugendlichen in der schulischen Praxis häu-
fi g nicht oder nur in Ansätzen möglich. Über die 
Kombinati on aus Offl  ine- und Online-Betreu-
ung im Rahmen des BMC wird eine Möglichkeit 
geschaff en, eine nachhalti ge schulische Beglei-
tung auch während der Durchführungsphase 
zu gewährleisten, ohne dabei die zeitlichen Ka-
pazitäten der betreuenden Lehrkräft e zu sehr 
auszuweiten. Auf diese Weise wird auch den 
Ergebnissen verschiedener Forschungsarbeiten 
Rechnung getragen, die der individuellen Un-
terstützung der Lernenden durch die Lehrkraft  
in schülerzentrierten, komplexen Lehr-/Lern-
umgebungen eine hohe Bedeutung beimessen 
(vgl. u. a. Buchalik/Riedl 2007). Der Blended 
Mentoring-Ansatz hebt gerade für das Über-
gangssystem die Möglichkeit hervor, tradierte 
Beziehungsstrukturen zwischen Lehrenden und 
Lernenden aufzubrechen, zu erweitern und so 
jenseits von Schüler- und Lehrerrolle eine Un-

Gestaltungsparameter des  

Blended Mentoring Concepts

Thematische

 Gestaltungsaspekte

• zeitliche Flexibilität/Zeitersparnis

• räumliche Unabhängigkeit

• Möglichkeit einer spontanen und häufi -
geren Kontaktaufnahme

• schnelle sowie zeitnahe Reakti onsmög-
lichkeit

Potenziale des Blended  

Mentoring Concepts

• Gestaltung der Online-Kommunikati on, 
Neti quett e4; Regeln für die Online-Kom-
munikati on    
(Fach: Deutsch/Kommunikati on)

• Sicherheitsregeln im Internet; Arbeiten 
mit Weblogs    
(Fach: Informati onswirtschaft )

• Schutz der Privatsphäre im Internet; 
Datensicherheit; Rechtsprechung zur 
Haft ung für Beiträge in Weblogs  
(Fach: Politi k/Gesellschaft slehre)

Offl  ine- und
Onlinebetreuung

Individuelle 
Unterstützung
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Der Matching- bzw. Vermitt lungsprozess 
(initati on), in dem die Auswahl und Kontaktauf-
nahme zwischen Mentor und Mentee erfolgt, 
steht am Beginn der Mentoring-Beziehung im 

Rahmen des 
BMC. Für die-
se Phase, die 
hinsichtlich ih-
rer Bedeutung 
für den Erfolg 
des Mento-
ring-Prozesses 
nicht unter-
schätzt wer-
den sollte, 
werden im Ar-
beitsbereich 
II des InLab-
Projektes ent-
sprechende 
Ideen und 
Konzepte ent- 

wickelt. Der Idee des Mentoringansatzes fol-
gend wäre hier beispielsweise ein Betreu-
ungsverhältnis von 1 : 5 (Mentor/Mentees) 
sinnvoll und aufgrund der rechtlichen Vorga-
ben des Runderlasses NRW zur Berufsorienti e-
rung auch möglich. So heißt es dort, dass die 
Lehrkräft e zur Betreuung während des Prak-
ti kums Besuche in den Betrieben im Rahmen 
des durch die Abwesenheit der Prakti kanten 
freien Stundenvolumens durchführen (vgl. 
Ministerium für Schule und Weiterbildung 
des Landes NRW 2010). Dieses freiwerdende 
Stundenvolumen könnte sowohl für die not-
wendigen Prakti kumsbesuche als auch für 
die webbasierte Begleitung der Jugendlichen 
im Rahmen des BMC genutzt werden. Dem 
Matching-Prozess schließt sich die Arbeits-
phase (culti vati on) an, die durch Offl  ine- und 
Online-Betreuungsmaßnahmen in der Vor- und 
Nachbereitung sowie während der Durchfüh-
rungsphase des Schülerprakti kums im Betrieb 
gekennzeichnet ist. Der Aufl ösung der Men-
toring-Partnerschaft  (separati on) sollte eben-
falls besondere Aufmerksamkeit gewidmet 
werden. Ein mit dem Ende des Mentorings 
verknüpft es Schlussgespräch kann dazu ge-
nutzt werden, eine Bilanz über das Erreichte zu 
ziehen. Zum einen wird damit sichtbar, in wel-
chem Maße auf beiden Seiten ein Lernprozess 
statt gefunden hat, welche Entscheidungen ge-

Die Abbildung 7 enthält eine Übersicht mög-
licher didakti scher Ankerpunkte für den Aus-
tausch zwischen Mentor und Mentee im Rah-
men der einzelnen Phasen des Schülerbetriebs-

prakti kums. Inwiefern diese Themen im Rah-
men des Mentorings, im Rahmen traditi oneller 
Unterrichtsveranstaltungen oder ggf. auch 
kombiniert in beiden Setti  ngs erarbeitet bzw. 
behandelt werden, hängt von der Gesamtkon-
zepti on des BMC ab. Aufgabe der Lehrkraft /des 
Mentors wird es sein, den Lernenden/Mentee 
in sämtlichen Phasen der Unterrichtsveranstal-
tung ‚Schülerbetriebsprakti kum‘ zu beraten, 
anzuleiten, zu unterstützen und zu moti vieren. 
Die Intensität der Begleitmaßnahmen ist da-
bei abhängig von den Bedürfnissen, Vorerfah-
rungen und Problembereichen der Mentees.

Die methodischen Gestaltungsfragen im Kon-
text des BMC beschäft igen sich u. a. mit den 
Phasen der Mentoring-Beziehung, den Akti -
onsformen der Lehrkräft e/Mentoren, den So-
zial- und Interakti onsformen sowie den Ver-
haltensvereinbarungen zwischen Mentor und 
Mentee. Wie jede andere Beziehung durchläuft  
auch die Beziehung zwischen Mentor und Men-
tee verschiedene Phasen (vgl. Kram 1993): (1) 
initati on, (2) culti vati on, (3) separati on und (4) 
redefi niti on. 

• Auswahl und Kontaktaufnahme
mit dem Praktikumsbetrieb

• Bewerbungsunterlagen
• Stärken- und Schwächenanalyse
• Erwartungen an das Praktikum
• Anforderungen seitens der

Praktikumsbetriebe
• Verhaltensregeln/Höflichkeits-

formen

Vorbereitung

• Erfahrungen des Praktikanten
• Praktikumsbeurteilung
• Kontaktpflege zum Praktikums-

betrieb (z. B. Dankschreiben)
• Aufarbeitung festgestellter

Defizite nach dem Motto: 
Das kann ich, das muss ich noch 
üben.

• Berufliche Alternativen

Nachbereitung

• Informationsaustausch: Arbeits-
platz; Tätigkeiten; Eindrücke u. a.

• Beratung: schulische Praktikums-
aufträge; soziales Verhalten

• Korrekturen: Arbeitserfahrun-
gen; betriebsbezogene Eindrücke

• Problemlösung: Arbeitsbedin-
gungen; sozialer und praktikums-
organisatorischer Bereich; 
Betriebswechsel

• Kontrolle: schulische Arbeits-
aufträge; betriebliche Sicher-
heitsbestimmungen

Durchführung

Abbildung 7: Mögliche didakti sche Ankerpunkte für den Austausch zwischen Mentor
 und Mentee im Rahmen des Schülerbetriebsprakti kums

Methodische 

 Gestaltungsaspekte
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Die didakti sch-methodische Gestaltung des 
BMC kann nicht losgelöst von organisatori-
schen, zeitlichen und technologischen Frage-
stellungen betrachtet werden. So kann das 
Schülerbetriebsprakti kum beispielsweise als 
Block- oder Teilzeitmodell realisiert werden 
(vgl. Abb. 3-5, S. 6 f.). Weiterhin werden die zeit-
liche Lage des Prakti kums im Schuljahr sowie 
der zeitliche Umfang der Praxisphasen im Be-
trieb Einfl uss auf die didakti sch-methodische 
Ausrichtung des BMC haben. Im Hinblick auf 
technologische Aspekte ist festzustellen, dass 
die Einrichtung eines eigenen Weblogs mitt ler-
weile ohne größeren administrati ven Aufwand 
möglich ist. Frei verfügbare, kostenlose Blogs 
werden inzwischen von verschiedenen Unter-
nehmen und Organisati onen im Internet zur 
Verfügung gestellt. Zur Erstellung eigener Bei-
träge ist es weder erforderlich, Soft ware auf Ser-
vern zu installieren, noch über HTML-Kenntnis-
se zu verfügen. Darüber hinaus zählen Weblogs 
zu den Standardbestandteilen von Lernplatt -
formen. Der Weblog, der im Rahmen des BMC 
sowohl in der Durchführungs- als auch in der 
Vor- und Nachbereitungsphase des Prakti kums 
eingesetzt wird, kann u. a. folgende Funkti onen 
übernehmen: Informati ons-, Kommunikati ons-, 
Refl exions-, Dokumentati ons-, Visualisierungs-, 
Präsentati ons- und Kooperati onsmedium 
(vgl. Richardson 2006). Vor dem Hintergrund 
dieser verschiedenen Weblogfunkti onen ist 
schließlich darüber nachzudenken, inwieweit 
die traditi onelle Prakti kumsmappe durch den 
Prakti kumsblog ersetzt werden kann. Organi-
satorische Fragestellungen können sich u. a. 
auf Lehrerfortbildungsmaßnahmen im Hinblick 
auf den Umgang mit neuen Medien oder die 
Anwendung personenzentrierter und ressour-
cenorienti erter Beratungsansätze beziehen. Es 
ist an dieser Stelle darauf hinzuweisen, dass 
das Blended Mentoring Concept nicht an den 
Einsatz eines Weblog gekoppelt werden muss, 
sondern auch andere Formen der Online-Be-
treuung möglich und denkbar sind. Die Tage-
buchform des Weblog sowie die Zugriff srechte-
verwaltung lassen den Einsatz dieses Mediums 
jedoch  gegenüber anderen möglichen Online-
Betreuungsformen sinnvoll erscheinen.  

fällt und welche Schwierigkeiten überwunden 
wurden. Weiterhin kann dieses Gespräch den 
beteiligten Akteuren (Mentee, Mentor) noch 
einmal aufzeigen, welche Schritt e bzw. Maß-
nahmen im Rahmen des Mentoringprozesses 
zielführend gewesen sind (vgl. Ledergerber 
2006, S. 148 f.) In der abschließenden vierten 
Phase kann entweder die Aufl ösung der Men-
toring-Beziehung erfolgen oder aber auch eine 
Neudefi niti on der Beziehung zwischen Men-
tor und Mentee (redefi niti on) stattf  inden. Im 
Hinblick auf eine mögliche Neudefi niti on wäre 
beispielsweise die weitere Begleitung der Ju-
gendlichen bei der Ausbildungsplatz- und Ar-
beitssuche sowie beim Übergang von der Schu-
le in die Ausbildung/Beschäft igung vorstellbar 
und vielleicht im Hinblick auf die Zielgruppe der 
Schülerinnen und Schüler im Übergangssystem 
sogar auch wünschenswert.

Interakti onspartner sind im Rahmen des BMC 
zunächst einmal die Lehrkraft /Mentor und die 
Lernenden/Mentees. Über den Weblogeinsatz 
im Rahmen des BMC können darüber hinaus 
die Mitschülerinnen und Mitschüler, der be-
triebliche Prakti kumsbetreuer und ggf. weitere 
Personen wie Eltern oder Freunde in den Dis-
kussions- und Beratungsprozess zwischen Men-
tee und Mentor eingebunden werden. Denk-
bar und sinnvoll wäre in diesem Zusammen-
hang z. B. ein Erfahrungsaustausch zwischen 
Schülerinnen und Schülern, die ihr Prakti kum 
in Betrieben derselben Branche absolvieren. 
Dieser Austausch kann ggf. zu einem besseren 
Verständnis der Berufs- und Arbeitswelt beitra-
gen. Das BMC bietet mit einer Kombinati on aus 
personenzentrierter und ressourcenorienti er-
ter Begleitung bzw. Beratung einen vielverspre-
chenden Ansatz, die Stärken der Jugendlichen 
zu erkennen, aufzugreifen und entsprechende 
Entwicklungspotenziale mit ihnen herauszu-
arbeiten und weiterzuentwickeln. Die bisheri-
gen Praxiserprobungen zeigen sehr deutlich, 
dass durch die größere Nähe zwischen Men-
tor und Mentee eine positi ve Auswirkung auf 
die pädagogische Beziehung wahrgenommen 
und nachgezeichnet werden kann. Sie gibt den 
Mentoren ganz neue Möglichkeiten und Per-
spekti ven im Hinblick auf die Ermitt lung bzw. 
Identi fi kati on der jeweilgen Potenziale und Pro-
bleme der Jugendlichen. 

Rahmenbedingungen und  

 In�rastruktur
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Staatliches BK Glas, 
Keramik, Gestaltung des 
Landes NRW Rheinbach

BK Ostvest
Datteln

Orientierung im individuellen Bereich

• Analyse von eigenen Stärken und Interessen
• Analyse von eigenen Schwächen und Risiken
• Ermittlung notwendiger Entscheidungsprozesse
• Planung des Übergangs - Planungsschritte
• Abwägung von Wunschberuf und möglichen Konflikten

Orientierung im beruflichen Bereich

• Rahmenbedingungen an Arbeitsplätzen
• Anforderungen im Beruf
• Methoden der Ermittlung von Berufen und Ausbildungswegen am 

Beispiel des Praktikumsberufes
• Überprüfung der Passung 

Orientierung im ökonomischen Bereich
• Erfahrungen zur Bedeutung von Markt und Wettbewerb
• Erfahrungen zum Umgang mit Vorgesetzten und Mitarbeitern
• Informationen zur Bedeutung der Interessenvertretung in Betrieben
• Zielanalyse zur Bedeutung von ökonomischen und ökologischen 

Aspekten im Produktionsprozess
• Analyse von Standortfaktoren des Praktikumsbetriebes
• Beschäftigung mit Unternehmensstrukturen und Betriebsorganisation
• Auseinandersetzung mit Veränderungen in der Organisation von 

Erwerbsarbeit

Ablaufmöglichkeit

Überlegungen und Festlegungen zu 
Rahmenbedingungen des 

Praktikums

Überlegungen und Festlegungen zu 
Zielen und Themenbereichen des 

Praktikums 

Praktikumsmaterial erarbeiten

Aspekte und Themenbereiche 
festlegen - individualisieren

Schülerinnen und Schülern sowie  
Betreuern Praktikumszeitraum 

bekannt geben

Vertiefende Informationen 
weitergeben

Bewerbungstraining

Suche nach einem Praktikumsplatz

Bestätigung der Praktikumsplätze 
durch die Betriebe

Betriebsinformation

Aufgabenerteilung

Hilfestellung für noch nicht 
vermittelte Teilnehmer

Liste der Zuordnung von 
Teilnehmern zu Praktikumsplätzen = 

Praktikumsliste erstellen

Verwalten und Ergänzen der 
Praktikumsliste

Ständige Kontaktmöglichkeit 
schaffen / Entwicklung eines 

Betreuungskonzeptes

Betriebsbesuche durchführen

Erfahrungsaustausch

Paul-Spiegel BK
Dorsten

Organisationsmodelle

Didaktische Konzeption
Individualisierung von Aufgabenstellungen über Differenzierung von Schwierigkeitsgraden

Arbeitsbereich II
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Beteiligte Beru�skollegs im Gesamtpro�ekt InLab

Berufskolleg Ansprechpartner Adresse

Berufskolleg Dinslaken
van Oepen, Claudia
Tel.: 02064/47700

Wiesenstraße 45-47
46535 Dinslaken

Berufskolleg Ostvest, Datt eln
Brinkhus, Maike 
Tel.: 02363/3780

Hans-Böckler-Str. 2
45711 Datt eln

Berufskolleg Schloß Neuhaus
Albers, Thomas
Tel.: 05254/93190

An der Kapelle 2
33104 Paderborn

Berufskolleg für Technik, Moers
Dischhäuser, Peter
Tel.: 02841/28064

Repelener Straße 101
47441 Moers

Carl-Severing-Berufskolleg für Wirtschaft  
und Verwaltung, Bielefeld 

Lüchtefeld, Klemens
Tel.: 0521/512424  

Bleichstraße 12
33607 Bielefeld 

Georg-Kerschensteiner-Berufskolleg, 
Troisdorf

Hensing, Silke 
Tel.: 02241/96410

Kerschensteinerstr. 4
53844 Troisdorf

Hermann-Gmeiner-Berufskolleg, Moers
Borchers, Dieter
Tel.: 02841/9081980

Landwehrstraße 31
47441 Moers

Käthe-Kollwitz-Berufskolleg, Oberhausen
Frintrop, Barbara
Tel.: 0208/6904480

Nierfeldweg 1 a-c
46047 Oberhausen

Mildred-Scheel-Berufskolleg, Solingen
Weiser, Verena
Tel.: 0212/599810

Beethovenstr. 225 
42655 Solingen

Paul-Spiegel-Berufskolleg, Dorsten
Pasing, Ricarda
Tel.: 02362/94540

Halterner Str. 15
46284 Dorsten

Robert-Schmidt-Berufskolleg für Wirt-
schaft  und Verwaltung, Essen

Schatt meier, Olivia
Tel.: 0201/86056030

Robert-Schmidt-Str. 1
45138 Essen

Staatliches Berufskolleg Glas – Keramik – 
Gestaltung des Landes NRW, Rheinbach

Dernbach, Walter
Tel.: 02226/92200

Zu den Fichten 19
53359 Rheinbach
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